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„]etzt nad)tet's! Bald die letzten Brocken

Uom Dacbtmabl sammelt nun die TOutter ein

Und legt sie vor das ïenster, wo's bübsd)
trodten ;

Wir beten, geb'n zur Rub ins Kämmerlein.

Dann wenn die Winde draussen wimmern,
So zieb'n die armen Seelen durd) die Dad)t;
Uon jenen Gletschern, die dort schimmern,

Bis bieber baben sie den Weg gemacht.

Uor Qual beinahe sie vergeben,
Und kalt ist's ihnen, ad), so eisig kalt.
TOan bört ein Stöhnen und ein ïleben,
Das mäblid) nur im rauben Sturm verballt.

Sie haben niemals noch gegessen
Uon unserm kärglich aufgesparten Brot,
Sie seb'n nur, dass sie nid)t vergessen,
Das lindert ihnen sanft die webe Dot.

Dann zieb'n sie fort in langer Reibe

Den hang hinauf, dem Gletschergrabe zu,
Dort harrend, bis sie Sott befreie

0 gäb' er bald den armen Seelen Rubi"

So sprach das Kindt Die îlammen sanken

]d> stieg zu Cal, umwebt von Dacht und
Schnee,

Berührt im herzen von dem kalten,
Crostlos getrag'nen Jhmenseelenweb-

0- i-, iüridj.

Säanfcmmgrn im Ißrrnrr lanö.
S3on ®r. fmn§ SSIßfclj, Sein.

SOtitten in btefe großartige Statur, am rechten Ufer ber (Senfe, auf büßen

unb ringsum fteil abfallenben geifern fiebelte ficß uor gaßrßunberten ein ©rafett*
gefcßlecßt an, bie ^erren oort ©raSburg, beren füßn gebauter fefter Stamm*

fiß ßeute nocß als bie bebeutenbfte Stuine beS $antonS ber Sanbfcßaft gurn

Sdfmucl gereicht, bem romantifcßen ©baratter ber ©egenb nocß ein befonberS

wirfungSoolleS ©lement beifügenb. ©§ ift baS „alt Scßloß", wie eS non ben

Umwoßnenben im ©egenfaß gum neuen ©djloß, baS im ®orfe ©cßwargenburg

fteßt, genannt roirb. Stuf fcßntalem ©rbrücten nur ift ber infelartig ifolierte
mäcßtige fÇetê nom Ufer aus erreichbar unb ber Sdjloßweg ift ftetlenweife tief
in ben Reifert fünfttief) eingeßauert. Dben auf bent geifert thronen nod) bie

impofanten Überrefte ber einfügen auSgebeßnten 33urg, au§ mäcßfigen Sanbfteiw
quabern aufgebaut unb in ben geifert eingehalten, fo baß man oft faurtt unter*
feßetben fann, waS bie Statur unb waS SJtenfcßenß&nbe errießtet haben. Steicßer

33auntwacßS, ber um bie Siuinen unb in benfelben fieß angefiebelt ßat, oerteißt bent

33ilbe biefer fdjönften bernifeßen Stuine etwaS reigooll iOtalerifcßeg, unb e§ ift eine

baülenSwerte Slat be§ bernifeßen ßiftorifeßen 23ereinS, baß er ben ülnftoß gab,
ber weiteren gerftörung ber Stefte ©inßalt gu tun — wenn mertigfienS bie

Sieftauration in rießtiger maßtwUer Söeife bureßgefüßrt wirb.
©S ift ein ganger ©ebchtbelomplej;, auf ben bie muß fidjtbaren 3Jtauer=

reffe feßließen laffen, um einen großen, etwa eine gueßart ßaltenben ^ofraum
angelegt. 3öa§ wir auf bem Keinen gußweg guerft erreidjen, ift ein gewaltiger,
woßl tneßr als gur fSälfie eingeftürgtef Stürm, beffen 'ÜDtaüern rneßr als 5 guß
bief ftnb. ®aran atrfcßließenbe Stebengebdube mögen als (Stallungen unb
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„Jetzt nachtet's! Lalâ âie letzten Lrocken

îtoni Nachtmahl sammelt nun Sie Mutter ein

llnâ legt sie vor âas Fenster, wo's hübsch

trocken;

Air beten, geh'n zur Ruh ins Rämmerlein.

Dann wenn âie Ainâe âraussen wimmern,
So zieh'n âie armen Seelen àch âie Nacht;

Non jenen LIetschern, âie âort schimmern,

Lis hieher haben sie âen Aeg gemacht.

Nor gual beinahe sie vergehen,

llnâ kalt ist's ihnen, ach, so eisig kalt.
Man hört ein Stöhnen unâ ein Fiehen,
Das mählich nur im rauhen Sturm verhallt-

Sie haben niemals noch gegessen
Non unserm kärglich aufgesparten örot,
Sie seh'n nur, âass sie nicht vergessen,
vas linâert ihnen sankt âie wehe Not.

Dann zieh'n sie tort in langer Reihe

Den hang hinauf, âem öletschergrsbe zu,
Dort harrenâ, bis sie Sott befreie

v gäb' er balâ âen armen Seelen Ruh!"

So sprach âas Rinâ l Nie Flammen sanken

M stieg zu î!sl, umweht von Nacht unâ
Schnee,

gerührt im herzen von âem kalten,
Lrostlos getrag'nen tümenseelenweh.

s' Z-, Zürich.

Wanderungen im Oerner Land.
Von Dr. Hans Blösch, Bern.

(Schluß.)

Mitten in diese großartige Natur, am rechten Ufer der Sense, aus hohen
und ringsum steil abfallenden Felsen fiedelte sich vor Jahrhunderten ein Grafen-
gefchlecht an, die Herren von G ras bürg, deren kühn gebauter fester Stamm-
sitz heute noch als die bedeutendste Ruine des Kantons der Landschaft zum
Schmuck gereicht, dem romantischen Charakter der Gegend noch ein besonders

wirkungsvolles Element beifügend. Es ist das „alt Schloß", wie es von den

Umwohnenden im Gegensatz zum neuen Schloß, das im Dorfe Schwarzenburg
steht, genannt wird. Auf schmalem Erdrücken nur ist der inselartig isolierte

mächtige Fels vom Ufer aus erreichbar und der Schloßweg ist stellenweise tief
in den Felsen künstlich eingehauen. Oben auf dem Felsen thronen noch die

imposanten Überreste der einstigen ausgedehnten Burg, aus mächtigen Sandstein-
quadern aufgebaut und in den Felsen eingehauen, so daß man oft kaum unter-
scheiden kann, was die Natur und was Menschenhände errichtet haben. Reicher

Baumwachs, der um die Ruinen und in denselben sich angesiedelt hat, verleiht dem

Bilde dieser schönsten bernischen Ruine etwas reizvoll Malerisches, und es ist eine

dankenswerte Tat des bernischen historischen Vereins, daß er den Anstoß gab,
der weiteren Zerstörung der Reste Einhalt zu tun — wenn wenigstens die

Restauration in richtiger maßvoller Weise durchgeführt witd.
Es ist ein ganzer Gebäudekomplex, auf den die noch fichtbaren Mauer-

reste schließen lassen, um einen großen, etwa eine Juchart haltenden Hofraum
angelegt. Was wir auf dem kleinen Fußweg zuerst erreichen, ist ein gewaltiger,
wohl mehr als zur Hälfte eingestürzter Turm, dessen Mauern mehr als 5 Fuß
dick sind. Daran anschließende Nebengebäude mögen als Stallungen und
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©epenbancen gebient ßaben. Sbcß fielen am Sîanbe be§ fteil abfallenben

$elfen§ einige krümmer ber Umfaffungêmauer. 2Iuf bem meftticßen Stanbe

be§ $elfen§ liegt ber immer nöcß recßt anfeßnticße ifteft be§ fpauptgebaubeê,

jebenfaES be§ ätteften £eile§ ber gangen Slnlage, benn er ift gang au§ ©anb=

fteinen aufgemauert unb teilroeife aucß in ben getfen genauen. ®a§ ©oblocß

roirb fogar al§ fpinmei§ auf eine nermutlicße römifcße fîaftellanlage gebeutet.

$ie Überlieferung meiß überbie§ non einer überbrüctung ber ©enfe ßier gu

er§ät)ten unb eine Solföfage berietet nan einer gegenüber gelegenen Surg, bie

mit ber ©ra§burg buret) eine teberne Srüde oerbunben mar, bie man nacßt§

eingugießen pflegte.
®ie Surg, beren Überrefte mir t)eute noc£) nor un§ ßaben, ift ber 3ütter=

fiß be§ oorneßmen ©efcßlecßte§ ber Herren non ©raâburg unb roaßrfd)einlicß

gur 3eit ber Uäßringer entftanben. ®ie ©ra§burg, beren Semoßner bernifclje

Surger maren unb ber ©tabt meßrere 9tat§mitglieber unb fogar ©cßuttßeiße

lieferten, mürbe roäßrenb ber $eßben ^ifc^en Sern unb $reiburg um bie

gjtitte be§ 15. $aßrßunbert§ teitroeife gerftört, naeßbem ba§ ©efeßleeßt fcb)on

längere £eit auêgeftorben unb bie Surg um 1420 buret) Stauf at§ gemeinfamer

Seftß an Sern unb greiburg getommen mar. ®ie @ra§burg biente aber boeß

noct) bi§ 1541 ben abroeeßfetnb bernifct)en unb freiburgifeßen £anboögten at§

2lmt§fiß. ®amat§ mußte fie megen Saufälligl'eit nerlaffen merben unb bie £anb=

uögte gogen in ba§ neue ©eßloß, ba§ teilmeife au§ ben Strümmern ber ©ra§=

bürg in ©cßroargenöurg erbaut rourbe. 20Ut bent Serlaffen ber Surg ging

beren Verfall immer rafeßer nor fid) unb ßeute fielen nur noct) materifeße

gf{uinen be§ einfügen großangelegten 9Utterfiße§, an fcßönen ©ommertagen ein

belebtes 2lu§ftug§giel ber greunbe reignoller Statur unb ßiftoriteßer ©riraterungen.

Unten am iguße ber Stuine füßrt ein ©teg über bie ©enfe, ben man be=

nutzen îann, um über ben §ari§ nad) Sllbtigen, bem fcßönen gang in §retburger=

gebiet eingefeßtoffenen Sernerborf mit bem ßerrtießen 2lu§fid)t§punft ber ©om=

merau gu gelangen. ®er f^aßrmeg geßt non ßier bei ber milbromamtifcßen

Sftucßmüßle auf ßotggebecfter Srüde über bie ©enfe unb fteil ßinauf nad) bem

großen ®orf unb Slmtlfiß ©eßmargenburg, ba§ mir aucß auf ber großen

©traße, bie mir gum Sefud) ber ber ©raêburg ertaffen ßaben, in menigen 3Jti=

nuten erreicht ßätten.
Senor mir aber in ben Statîeffel ßinunterfteigen, in bem ba§ ®orf ge=

bettet liegt, fteigen mir linf§ empor gur Stircße 2B aß ter en, bie auf ßocßgelegenent

Süßt eine munbernolle 3lu§ficßt befonber§ aud) auf bie Serner Sitpen eröffnet;

e§ ift aud) bte auf ßoßer SSBarte abfeitê gelegene Sïirdje am ©eßmargenberg.

@§ ift ein ftattticße§ ®orf in ba§ mir nun ßinunterfteigen, ein richtiges

ftolgeê Sernerborf, gum großen Steil beinaße ftäbtifcß gebaut, f?au§ an fpau§,

gu einer malerifdjen fcßönen ®orfftraße, in beren SJUtte bie alte ®orflittbe bei

ber Sergmeigung ber ©traße ben Sjüttelpunff ber ®orffd)aft bilbet. ijenfeitl

fteigen bie ©traßen mieber an, non betten bie eine oftroärt§ nad) iRiggiêberg
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Dependancen gedient haben. Noch stehen am Rande des steil abfallenden

Felsens einige Trümmer der Umfassungsmauer. Auf dem westlichen Rande

des Felsens liegt der immer noch recht ansehnliche Rest des Hauptgebäudes,

jedenfalls des ältesten Teiles der ganzen Anlage, denn er ist ganz aus Sand-

steinen aufgemauert und teilweife auch in den Felsen gehauen. Das Sodloch

wird sogar als Hinweis auf eine vermutliche römische Kastellanlage gedeutet.

Die Überlieferung weiß überdies von einer überbrückung der Sense hier zu

erzählen und eine Volkssage berichtet von einer gegenüber gelegenen Burg, die

mit der Grasburg durch eine lederne Brücke verbunden war, die man nachts

einzuziehen pflegte.
Die Burg, deren Überreste wir heute noch vor uns haben, ist der Ritter-

fitz des vornehmen Geschlechtes der Herren von Grasburg und wahrscheinlich

zur Zeit der Zähringer entstanden. Die Grasburg, deren Bewohner bernische

Burger waren und der Stadt mehrere Ratsmitglieder und sogar Schultheiße

lieferten, wurde während der Fehden zwischen Bern und Freiburg um die

Mitte des 15. Jahrhunderts teilweise zerstört, nachdem das Geschlecht schon

längere Zeit ausgestorben und die Burg um 1420 durch Kauf als gemeinsamer

Besitz an Bern und Freiburg gekommen war. Die Grasburg diente aber doch

noch bis 1541 den abwechselnd bernischen und freiburgischen Landvögten als

Amtssitz. Damals mußte sie wegen Baufälligkeit verlassen werden und die Land-

vögte zogen in das neue Schloß, das teilweise aus den Trümmern der Gras-

bürg in Schwarzenburg erbaut wurde. Mit dem Verlassen der Burg ging

deren Zerfall immer rascher vor sich und heute stehen nur noch malerische

Ruinen des einstigen großangelegten Rittersitzes, an schönen Sommertagen ein

belebtes Ausflugsziel der Freunde reizvoller Natur und historischer Erinnerungen.

Unten am Fuße der Ruine führt ein Steg über die Sense, den man be-

nutzen kann, um über den Haris nach Albligen, dem schönen ganz in Freiburger-

gebiet eingeschlossenen Bernerdorf mit dem herrlichen Aussichtspunkt der Som-

merau zu gelangen. Der Fahrweg geht von hier bei der wildromantischen

Ruchmühle auf holzgedeckter Brücke über die Sense und steil hinauf nach dem

großen Dorf und Amtssitz Schwarzen bürg, das wir auch auf der großen

Straße, die wir zum Besuch der der Grasburg erlassen haben, in wenigen Mi-
nuten erreicht hätten.

Bevor wir aber in den Talkessel hinuntersteigen, in dem das Dorf ge-

bettet liegt, steigen wir links empor zur Kirche Wahl er en, die aus hochgelegenem

Bühl eine wundervolle Aussicht besonders auch auf die Berner Alpen eröffnet;

es ist auch die auf hoher Warte abseits gelegene Kirche am Schwarzenberg.

Es ist ein stattliches Dorf in das wir nun hinuntersteigen, ein richtiges

stolzes Bernerdors, zum großen Teil beinahe städtisch gebaut, Haus an Haus,

zu einer malerischen schönen Dorsstraße, in deren Mitte die alte Dorflinde bei

der Verzweigung der Straße den Mittelpunkt der Dorsschast bildet, jenseits

steigen die Straßen wieder an, von denen die eine ostwärts nach Riggisberg



— 51 —

unb 2:f)un führt, bie anbere hinauf- nach ©uggtéberg unb an ben $uj? ber 21u§=

läufer ber @toc££)ornîette. Sin biefer (Strafe liegt etma§ auf?er1)alb be§ ®orfe§
ba§ ©djlof?, ber Stmtêfit) be§ großen 93e§tr£e§ ©chroarjenburg, ein unanfe£m=
liefer 33au au§ bent auêgeljenben lû. ^atmhunbert, beffen nüchterner ©til
aber burdf bie prachtoollen Zäunte etma§ gemilbert roirb. 2)a§ ®orf, beffen
33erool)ner b>auptfäc^lic£) ber 3Sieb)guc£)t unb bem 33au be§ nidjt fefjr gefälligen
3Soben§ fid) mibrnen, beffen ©innaljtnequellen £)auptfac£)lic£) au§ ber int großen
©tit betriebenen Ääferei unb üerfcf)iebenen anbern ^nbuftriejmeigen fliegen, ift
eine fräftig aufftrebenbe Drtfdjaft, bie nidft umfonft an ber neugebauten, mit
opferwilligem SJtute in SCngriff genommenen Stahn einen großen nachhaltigen

$irdf)e bon Stadlern»

Stuffchroung erhofft. @ine§ guten 9îufe§ unb lebhafter Teilnahme erfreuen fid)
bie ©djtoarjenburger SJtarl'ttage, an benen bie fpaupttage fid) ju wahren 3Sol!§=

feften geftalten.

®ie ganje SanbeSgegenb, bie bisher immer etwa§ abgelegen nom grofjen
SScrïeïjre blieb, beren Sage fie immer mehr auf fid) fetbft etngeraiefen hat,
ift • gleichwohl feit urgefdjichtlidjer ftarï beoölfert gewefen; bie Imbfche
malbreid)e unb hochgelegene ©egenb mag non jeher ihre Slnjiehuiigêï'raft au§=

geübt haben, ©puren oon CettifcEjen unb römifd)en Stnfieblungen finb gefunben
raorben, itnb ba§ etroa eine halbe ©tunbe öftlid) non ©djwarje'nbnrg gelegene

©örfdjen ©liirieb hat in ben Greifen ber Slltertumlforfdjer eine geroiffe Se=

rûï)mtf)cit erhalten, meil bafetbft eineë ber größten ©räberfelber auS ber ffeit
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und Thun führt, die andere hinauf nach Guggisberg und an den Fuß der Aus-
läufer der Stockhornkette. An dieser Straße liegt etwas außerhalb des Dorfes
das Schloß, der Amtssitz des großen Bezirkes Schwarzenburg, ein unansehn-
licher Bau aus dem ausgehenden 1<X Jahrhundert, dessen nüchterner Stil
aber durch die prachtvollen Bäume etwas gemildert wird. Das Dorf, dessen

Bewohner hauptsächlich der Viehzucht und dem Bau des nicht sehr gefälligen
Bodens sich widmen, dessen Einnahmequellen hauptsächlich aus der im großen
Stil betriebenen Käserei und verschiedenen andern Industriezweigen fließen, ist
eine kräftig ausstrebende Ortschaft, die nicht umsonst an der neugebauten, mit
opferwilligem Mute in Angriff genommenen Bahn einen großen nachhaltigen

Kirche von Wahlern.

Ausschwung erhofft. Eines guten Rufes und lebhafter Teilnahme erfreuen sich
die Schwarzenburger Markttage, an denen die Haupttage sich zu wahren Volks-
festen gestalten.

Die ganze Landesgegend, die bisher immer etwas abgelegen vom großen
Verkehre blieb, deren Lage sie immer mehr auf sich selbst angewiesen hat,
ist gleichwohl feit urgeschichtlicher Zeit stark bevölkert gewesen; die hübsche

waldreiche und hochgelegene Gegend mag von jeher ihre Anziehungskraft aus-
geübt haben. Spuren von keltischen und römischen Ansiedlungen sind gefunden
worden, und das etwa eine halbe Stunde östlich von Schwarzenburg gelegene

Dörfchen Elisried hat in den Kreisen der Altertumsforscher eine gewisse Be--

rühmtheit erhalten, weil daselbst eines der größten Gräberfelder aus der Zeit
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ber Sölterroanberung aufgebe® mürbe. Qm ^rüljjatjr 1884 ftiefr man auf ein

gemauertes ©rab, nad)bem fdjon früher, burd) einzelne funbe angeregt, »er^

gebltcf)e Stachforfdpngen gemacht morben roaren. Stun mürbe fpftematifd) nad)=

gegraben unb ©rab um ©rab fanb |pd) aneinanber gereift. 12 Stetten mit
99 ©räbern mürben aufgebe® unb in nieten fanben fid) mertnolte Sd)mud=

gegenftänbe auS Stetatt unb farbigem ©laS, fo namentlich grofie breite ©urt=

fdjnatten au§ ©ifen, bie mit ©über reich negiert maren, Srofdjen unb bünnem

©otbbted), bronzene Dtjrringe, fpalSbänber, ©eroanbnabetn u. a. ®ie nun im

bernifdjen SJtufeum untergebradjt finb. Stud) bie Überrefte non Stitterburgen
alter @efd)ted)ter finb in ber Umgebung non Sdjroargenburg gu finben, fo bie

Stuinen ber 1333 non ben Sernern gerftörten Surg SdjönenfetS, non fpelfem

berg unb non fpetfenftein, baS fd)on 1276 als ein nertaffener Surgftatt ge=

nannt roirb.
Über grüne Stbtjcmge unb burd) bunt'te Smnnenroülber führt bie fdjöne

ißoftftrafie non Schmargenburg hinauf nacl) ©uggiSberg. ©röfier unb größer

ergebt fid) nor unS ber mächtige Stüdgrat beS ©uggerStjornS mit feinem d)a=

rafteriftifc£)en nact) Söeften gu norfpringenben Hegel. ©ine tetgte Sßenbung unb

mir fdjauen hinüber gu ben auf einem eigentlidfen SuginSlanb bingeftreuten

Käufern ber roeitnergroeigten ©emeinbe unb be§ ißfarrborfS ©uggiSberg.

®iefe faft 1000 m I)od) gelegene £anbfd)aft gehört unftreitig gu ben inte^

reffanteften unb eigenartigften ©egenben beS gangen SernertanbeS, nidjt um

ihrer natürlichen Sorgüge roegen, fonbern befonberS in »ottShmbticher Se=

giebung, ba hier ^ 2Bettabgefd)toffenbeit ber ©rhaltung beS Sitten unb ber

SluSbitbung fetbftänbiger ©igenart aufferorbentlid) entgegentam. 2Bot)t ift uieteS

nerfcbmunben; bie altberühmte nicbt roeniger als norteitt)afte Strad)t ber ©uggiS*

bergerinnen, mit bem eingroingenben SDtieber, baS bie formen ber Süfte in um
fcbjön übertreibenber SBeife gum SluSbrud brachte, mit bem ïurgen gefältelten,

ïaum bis git ben Hnien reid)enben Stödten unb ben meinen Uroidelftrümpfen
mit fdjmargem Strumpfbanb, ift nottftänbig oerfd)munben, fo nottftänbig, bafi

fie fogar in ben Sltufeen gur (Seltenheit gehört. Unb auch bie türge Hniebofe, bie

lange Hutte unb ber breite fput ber männlichen Semoljner tebt nur noch in
alten Silbern fort; bod) bleibt noch genug beS ©igenartigen, »out Haffifcben

alten fentimentaten ©uggiSbergerlieb »out „Sreneli ab em ©uggiSberg" bis gum

urfräftigen SDtutterroit), ber fonft bem tangfam bebächtigen Serner Sanbuotf

nicht eigen ift. Sdflagfertigt'eit unb rafdje StuffaffungSgabe unterfcheiben ben

©uggiSberger mefentticb »om Unterlänbler.

„feig l"d)roig unb folg, füfcl) muefd) iS ©uggiSberg!" hört man nod) etma

©Itern im Untertanb ihre Hinber bebrot)en. ®iefe ®robung, bie beute, mo

©uggiSberg fid) fogar gum beliebten SommerferienaufenthattSort entroidett, ift
nichts furchtbares mehr unb jeber läfft fid) heute gerne für ein paar £age ober gar
SBodjen in baS fchmude trauliche Sergbörfdjen fd)iden; fie bat aber ihre hi=

fiorifdje Unterlage in bem HotonifattonSnerfucl), ben am ©nbe beS 17. fahr*
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der Völkerwanderung aufgedeckt wurde. Im Frühjahr 1884 stieß man auf ein

gemauertes Grab, nachdem fchon früher, durch einzelne Funde angeregt, ver-
gebliche Nachforschungen gemacht worden waren. Nun wurde systematisch nach-

gegraben und Grab um Grab fand stich aneinander gereiht. 12 Reihen mit
99 Gräbern wurden aufgedeckt und in vielen fanden sich wertvolle Schmuck-

gegenstände aus Metall und farbigem Glas, so namentlich große breite Gurt-
schnallen aus Eisen, die mit Silber reich verziert waren, Broschen und dünnem

Goldblech, bronzene Ohrringe, Halsbänder, Gewandnadeln u. a. Die nun im
bernifchen Museum untergebracht sind. Auch die Überreste von Ritterburgen
alter Geschlechter sind in der Umgebung von Schwarzenburg zu finden, so die

Ruinen der 1333 von den Bernern zerstörten Burg Schönenfels, von Helfen-

berg und von Helfenstein, das schon 1276 als ein verlassener Burgstall ge-

nannt wird.
Über grüne Abhänge und durch dunkle Tannenwälder führt die schöne

Poststraße von Schwarzenburg hinauf nach Guggisberg. Größerund größer

erhebt sich vor uns der mächtige Rückgrat des Guggershorns mit seinem cha-

rakteristischen nach Westen zu vorspringenden Kegel. Eine letzte Wendung und

wir schauen hinüber zu den auf einem eigentlichen Luginsland hingestreuten

Häusern der weitverzweigten Gemeinde und des Pfarrdorfs Guggisberg.

Diese fast 1000 m hoch gelegene Landschaft gehört unstreitig zu den inte-

ressantesten und eigenartigsten Gegenden des ganzen Bernerlandes, nicht um

ihrer natürlichen Vorzüge wegen, sondern besonders in volkskundlicher Be-

Ziehung, da hier die Weltabgeschlossenheit der Erhaltung des Alten und der

Ausbildung selbständiger Eigenart außerordentlich entgegenkam. Wohl ist vieles

verschwunden; die altberühmte nicht weniger als vorteilhaste Tracht der Guggis-

bergerinnen, mit dem einzwingenden Mieder, das die Formen der Büste in un-

schön übertreibender Weise zum Ausdruck brachte, mit dem kurzen gefältelten,

kaum bis zu den Knien reichenden Röckchen und den weißen Zwickelstrümpfen

mit schwarzem Strumpfband, ist vollständig verschwunden, so vollständig, daß

sie sogar in den Museen zur Seltenheit gehört. Und auch die kürze Kniehose, die

lange Kutte und der breite Hut der männlichen Bewohner lebt nur noch in
alten Bildern fort; doch bleibt noch genug des Eigenartigen, vom klassischen

alten sentimentalen Guggisbergerlied vom „Vreneli ab em Guggisberg" bis zum

urkräftigen Mutterwitz, der sonst dem langsam bedächtigen Berner Landvolk

nicht eigen ist. Schlagfertigkeit und rasche Auffassungsgabe unterscheiden den

Guggisberger wesentlich vom Unterländler.

„Ich schwig und folg, süsch muesch is Guggisberg!" hört man noch etwa

Eltern im Unterland ihre Kinder bedrohen. Diese Drohung, die heute, wo

Guggisberg sich sogar zum beliebten Sommerferienaufenthaltsort entwickelt, ist

nichts Furchtbares mehr und jeder läßt sich heute gerne für ein paar Tage oder gar
Wochen in das schmucke trauliche Bergdörfchen schicken; sie hat aber ihre hi-

storische Unterlage in dem Kolonisationsversuch, den am Ende des 17. Jahr-
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ift ber „Berber „ eine befannte
re r, „ älter ©uggïStierger.
©rfcpetnung tm Unterlanb. ©m
ent§ûcïenbe§ litterarifcEjeâ Senïmal pat er im „93artpli ber Berber" non Jeremias
©ottï)eIf erhalten.

2Ba§ aber im ©uggiêberg nod) geblieben ift, ift fein in mancher 93ejiepung
intereffante§ unb non ber ©pracpe be§ Unterlanbeg abn>eicpenbe§ $biom. ©§
geic^nct fid) befonber§ au§ burd) eine gang felbftänbige $ïejion, einen eigen«

tümücpen ©ebraud) ber Sßräpofittonen unb Slboerbien.

Reifst j. 93. „faft" fonft überall „beinahe", fo bat e§ im @uggi§berg ben
alten ©inn oon „fepr". „9Bir fi faft gloffe" bebeutet bjier „mir finb fel)r rafd) ge=

gangen". Stucb) roeift ba§ $biom eine ganje ffteipe ipm eigeittümlkper 2lu§brüde
auf ; mit „Sümtcpilbi" j. SB. Begeicbjnet e§ leid)te§ bÜnne§ ©eraölt, mit „$äg=
gete" eine Safdfe oom Meib. ®er ©uggi§bcrger fagt „ber Slcper ift g'are"
für „ber 3lder ift gepflügt." @§ nennnt ba§ ©pinnrab „ber ©ürbe", bie $ape
„©urnaueli", „Sie $ube" ift ber SEBafferftrapl au§ einer 33rurtnenröpre, mäprenb
ein Heiner ©trapl irgenb roelcper $lüffig!eit „ber 3pffe" Reifst. ttnb menu ber

©uggisberger oon femanbem fagt „er bet ber Sögel öpperem in egi g'pa", fo
roirb ein tlnetngemeipter !aum erraten, bafs er barnit fagen miß: „er pat je«

manben im 2Bett= ober ffauftfampf bie SBage gepalten", roobei ber „Sögel"
aber eine einfaepe Öllampe bebeutet. Itnb fo märe eine ganje SJienge burcpau§
eigenartiger 2lu§brücfe mepr ju finben.
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n: 5^ ' > ^ Alter Guggisberger.
Erschemung lm Unterland. Em
entzückendes litterarisches Denkmal hat er im „Barthli der Korber" von Jeremias
Gotthelf erhalten.

Was aber im Guggisberg noch geblieben ist, ist sein in mancher Beziehung
interessantes und von der Sprache des Unterlandes abweichendes Idiom. Es
zeichnet sich besonders aus durch eine ganz selbständige Flexion, einen eigen-

tümlichen Gebrauch der Präpositionen und Adverbien.
Heißt z. B. „sast" sonst überall „beinahe", so hat es im Guggisberg den

alten Sinn von „sehr". „Wir si fast gloffe" bedeutet hier „wir sind sehr rasch ge-

gangen". Auch weist das Idiom eine ganze Reihe ihm eigentümlicher Ausdrücke

auf; mit „Dünnchilbi" z. B. bezeichnet es leichtes dünnes Gewölk, mit „Fäg-
gete" eine Tasche vom Kleid. Der Guggisberger sagt „der Acher ist g'are"
für „der Acker ist gepflügt." Es nennnt das Spinnrad „der Gürbe", die Katze

„Gurnaueli". „Die Zube" ist der Wasserstrahl aus einer Brunnenröhre, während
ein kleiner Strahl irgend welcher Flüssigkeit „der Zysse" heißt. Und wenn der

Guggisberger von jemandem sagt „er het der Tägel öpperem in egi g'ha", so

wird ein Uneingeweihter kaum erraten, daß er damit sagen null: „er hat je-
manden im Wett- oder Faustkampf die Wage gehalten", wobei der „Tägel"
aber eine einfache Öllampe bedeutet. Und so wäre eine ganze Menge durchaus
eigenartiger Ausdrücke mehr zu finden.
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ïiUe Schroarzenburg, fo hut auch ©uggtéberg feinen SRarît eigentümlicher
SCrt, ,,ber Scßaffcheib" zu iRpffenmatt, ber jeroeilen auf ben erften ®onnerftag
im (September fallt. Sin biefem SÜage fommen bie fämtlicf)en Sdjafherben, bie

ben Sommer über auf ben pm Slmte gehörigen, ,bem iRinboieh unzugänglichen

bergen zubrachten, h^r zufammen. Fh^e -8®ht belauft ficE) auf mehrere taufenb.
ißa finben ftd) benn ihre ©igentünter ein, um fie roieber an bie fpanb zu

nehmen, zu „fcheiben". SRit ihnen ïommen oon nah unb fern jpänbler unb

SReßger, unb ber „Scßeib" geftaltet fidj zu einem großartigen SRartt. Sin $ram=

buben, impronifierten Slöirtfc£)aften unb gelten ift lein SRangel, unb gar mancher

bringt mit feinen Schafen auch etma „einen Jahnen" h^im.

®aß ber ©uggiêberger an Intelligenz unb SBiß e§ mit febem burdj berartige
©igenfcßaften befannten SRenfchenfcßlag aufnimmt, ba§ oerbürgt un§ ntanc£)e§

luftige ©efc£)ic£)tc£)en unb mancher Serooßner, ber als> erfinberifcher unb talent=

oolîer Hopf fich einen Dlamen gemacht hut. 2Rit befonberem ©enuß behält bie

©egenb einige Slneïboten im ©ebächtni§, bie oon feinen Stabtherren zu erzählen

miffen, bie oon einem flüchten ©uggiêbergermannli grünblich abgeführt raorben

finb. ©in befonber§ hubfct)e§ ©efchichtcßen hut un§ F- ^enzer in feiner fpeimat=
ïunbe be§ 2Imte§ Schroarzenburg aufbemahrt.

„SGar ba einmal an einem fcßonen SRaitage bem „Hropfmärti" ein [tarier
junger Sienenfchmarnt zugeflogen unb niemanb tarn, ben Ipucenlofen Flüchtling
Zurüdzuforbern. Stur ber geftrenge fperr Sanboogt, ber 2Binb oon bem Sorfall
befommen hutte, ließ ißn burd) einen feiner bienftbaren ©eifter aufforbern,
auf ber Stelle ben „Futp" auf§ Schloß zu bringen, „benn folcßeS ©ut gehöre

ber ^Regierung, nicßt ihm." SRärten rourmte ber Sefeßl, bocß ging er mit bem

Fmp. ®em ®onner§t'ujon molle er e§ rufen, fagte er, pacfte ba§ Sienenoolf
im Horbe auf ein „IRäf" unb trappete Scßmarzenburg zu. Fut Schlöffe ange»

fommen, mürbe er mit ber füßen Hoft fogleicß in§ Slubienzzimmer befchieben.

Freunblich fcßmunzelnb h^ß ißu ber „gnäbige |>err" millfommen. ©elaffen
löfte 3Rärti feinen Horb mit bem 93rett ab, [teilte ißn bicßt oor ben .jperrn unb

fagte: „®a b)eit Fßu jet) bä Futp; aber ber ©tjorb ift be mine". Sei biefen
RBorten hob er [dfuelt ben Horb oom Srett, llopfte ben fummenben Fußult oor
bem §errn au§ auf ben S£ifc£) unb madjte fidj mit feinem ©igentum, Horb unb
fRctf, au§ bem Staube. 9Bie lange ber „©näbige" ber mohlberoahrten Schar
Slubienz gegeben, um ißr einen Segriff oon feinem ©igentumirecßt auf fie beizm

bringen, barüber fdjmeigt bie ©efdjictjte". —
i£)er ^»auptanziehungêpuntt für bie Sefudjer oon ©uggiêberg, befon=

ber§ für bie au§ ber untern ©egenb, ift aber ba§ ©ugger§horn, ba§ roeithin
in bie Hantone Sern unb F^iburg hutauSfdjauenbe SBahr'zeidjen ©uggi§berg§.
@§ ift eine ifolierte 1297 m hohe Stagelßuhppramibe, bereu oberfter ©ipfel auf
einer langen fpolzleiter erftiegen joerben muß, unb beren „Hänzeli" einen ganz
überrafchenb fchönen unb meiten Slid: in ba§ fc£)meizerifc£)e SRittetlanb eröffnet.
Utur ber SluSblicl auf bie Scßneeberge ift burd) bie oorgelagerte StocEljornlette
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'" Wie Schwarzenburg, so hat auch Guggisberg seinen Markt eigentümlicher

Art, „der Schafscheid" zu Ryffenmatt, der jeweilen aus den ersten Donnerstag
im September fällt. An diesem Tage kommen die sämtlichen Schafherden, die

den Sommer über auf den zum Amte gehörigen, dem Rindvieh unzugänglichen

Bergen zubrachten, hier zusammen. Ihre Zahl beläuft sich auf mehrere tausend.

Aa finden sich denn ihre Eigentümer ein, um sie wieder an die Hand zu

nehmen, zu „scheiden". Mit ihnen kommen von nah und fern Händler und

Metzger, und der „Scheid" gestaltet sich zu einem großartigen Markt. An Kram-

buden, improvisierten Wirtschaften und Zelten ist kein Mangel, und gar mancher

bringt mit seinen Schafen auch etwa „einen Fahnen" heim.

Daß der Guggisberger an Intelligenz und Witz es mit jedem durch derartige
Eigenschaften bekannten Menschenschlag aufnimmt, das verbürgt uns manches

lustige Geschichtchen und mancher Bewohner, der als erfinderischer und talent-
voller Kopf sich einen Namen gemacht hat. Mit besonderem Genuß behält die

Gegend einige Anekdoten im Gedächtnis, die von feinen Stadtherren zu erzählen

wissen, die von einem schlichten Guggisbergermannli gründlich abgeführt worden

find. Ein besonders hübsches Geschichtchen hat uns I. Jenzer in feiner Heimat-
künde des Amtes Schwarzenburg aufbewahrt.

„War da einmal an einem schönen Maitage dem „Kropfmärti" ein starker

junger Bienenschwarm zugeflogen und niemand kam, den herrenlosen Flüchtling
zurückzufordern. Nur der gestrenge Herr Landvogt, der Wind von dem Vorfall
bekommen hatte, ließ ihn durch einen feiner dienstbaren Geister auffordern,
auf der Stelle den „Imp" aufs Schloß zu bringen, „denn solches Gut gehöre

der Regierung, nicht ihm." Märten wurmte der Befehl, doch ging er mit dem

Imp. Dem Donnerskujon wolle er es rufen, sagte er, packte das Bienenvolk
im Korbe auf ein „Räf" und trappete Schwarzenburg zu. Im Schlosse ange-
kommen, wurde er mit der süßen Kost sogleich ins Audienzzimmer beschieden.

Freundlich schmunzelnd hieß ihn der „gnädige Herr" willkommen. Gelassen

löste Märti seinen Korb mit dem Brett ab, stellte ihn dicht vor den Herrn und

sagte: „Da heit Ihr jetz dä Imp; aber der Chorb ist de mine". Bei diesen

Worten hob er schnell den Korb vom Brett, klopfte den fummenden Inhalt vor
dem Herrn aus auf den Tisch und machte sich mit seinem Eigentum, Korb und

Räf, aus dem Staube. Wie lange der „Gnädige" der wohlbewahrten Schar
Audienz gegeben, um ihr einen Begriff von seinem Eigentumsrecht auf sie beizu-

bringen, darüber schweigt die Geschichte". —
Der Hauptanziehungspunkt für die Besucher von Guggisberg, beson-

ders für die aus der untern Gegend, ist aber das Guggershorn, das weithin
in die Kantone Bern und Freiburg hinausschauende Wahrzeichen Guggisbergs.
Es ist eine isolierte 1297 m hohe Nagelstuhppramide, deren oberster Gipfel auf
einer langen Holzleiter erstiegen werden muß, und deren „Känzeli" einen ganz
überraschend schönen und weiten Blick in das schweizerische Mittelland eröffnet.
Nur der Ausblick auf die Schneeberge ist durch die vorgelagerte Stockhornkette
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6efc|rcmït; fünft aber fcEjrbeift bag 2luge frei umher auf beut hügeligen Sorlanb,
über bie unpljligen barüber gefaten Dörfer mit fdjmuden ^ircfjen, auf bie

beiben ©dfmefterftäbte, bie fid) fo lange um biefe ©egenb geftriiten Ratten, auf
Sern unb greiburg, unb ungetjinbert bi§ tjinüber pm SRurtew unb steuern

burgerfee. ©§ ift einer ber lolfnenbften 2lu§fid)t§punlte, ber mit ber ©röffnung
ber @d)raarjenburgbat)n p einem ber befud)teften 2tusftug§gun!te non Sern

©uggiSSerg unb (Suggerfjorn.

au§ roerben bürfte, ba er auf pradjtooflem SBege fet)r bequem p erreichen ift.
Über bie ©gg hinweg führt ber 2Beg hinüber nad) ben tiübfd) gelegenen

unb beliebten Säbern, bem Dttenteuebab unb bem ©djmefetbergbab am guffe
ber ©tocffjornfette. Unb in größter Stätje biefer mehr oon einfad)eren ©äften
befudjten Säber ftebjt neu mieber ba§ altberühmte ©urnigelbab, ein moberner
Stiefenbau mitten in ben wunberoollen StBalbungen, ein ©teübidjein ber ete=

ganteften Stöelt, bie au§ alten Sänbern t)ier pfammengeftrömt, um an ber alten
©djmefelquelle Teilung, in ber I) errlid) en Statur ©rfrifdjung unb in bem mit
allem mobernen £uju§ unb Komfort au§geftatteten ißradjtpalaft Unterhaltung
pjudjen.

Unten p gnfjen be§ ©ugger§horneg aber liegt ba§ burdj ben fdjrecïtichen
Sranb, ber e§ turglid) tjeintfudjte, fo traurig berühmt geworbene, el)ebem fo
wunberfdjöne "3)orf ißlaffepen, oon mo ber SBeg in ba.§ malbige tEat hinein*
führt, in beffen £>intergrunb ber entpdenbe, fülle, oon hohen Reifen umgebene
©djmarjfee, eine lanbfdqaftliche ißerle, oerborgen liegt.
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beschränkt; sonst aber schweift das Auge frei umher auf dem hügeligen Vorland,
über die unzähligen darüber gesäten Dörfer mit schmucken Kirchen, auf die

beiden Schwesterstädte, die sich so lange um diese Gegend gestritten hatten, auf
Bern und Freiburg, und ungehindert bis hinüber zum Murten- und Neuen-

burgersee. Es ist einer der lohnendsten Aussichtspunkte, der mit der Eröffnung
der Schwarzenburgbahn zu einem der besuchtesten Ausflugspunkte von Bern

Guggisberg und Guggerhorn,

aus werden dürfte, da er auf prachtvollem Wege sehr bequem zu erreichen ist.
Über die Egg hinweg führt der Weg hinüber nach den hübsch gelegenen

und beliebten Bädern, dem Ottenleuebad und dem Schwefelbergbad am Fuße
der Stockhornkette. Und in größter Nähe dieser mehr von einfacheren Gästen
besuchten Bäder steht neu wieder das altberühmte Gurnigelbad, ein moderner
Riesenbau mitten in den wundervollen Waldungen, ein Stelldichein der ele-
gantesten Welt, die aus allen Ländern hier zusammengeströmt, um an der alten
Schwefelquelle Heilung, in der herrlichen Natur Erfrischung und in dem mit
allem modernen Luxus und Komfort ausgestatteten Prachtpalast Unterhaltung
zrUsuchen.

Unten zu Füßen des Guggershornes aber liegt das durch den schrecklichen
Brand, der es kürzlich heimsuchte, so traurig berühmt gewordene, ehedem so

wunderschöne Dorf Plaffeyen, von wo der Weg in das waldige Tal hinein-
führt, in dessen Hintergrund der entzückende, stille, von hohen Felsen umgebene
Schwarzfee, eine landschaftliche Perle, verborgen liegt.
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